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Editorial
Im Rahmen des Orchesterkonzerts vom 24. Juni  
dieses Jahres hat die Musikschule das Schaffen von 
Hans-Jürg mit Musik und Wort gewürdigt. 
Die Wortbeiträge finden Sie ab Seite 5. 

Viel  in dieser Nummer wurde von Schülerinnen und 
Schülern gestaltet und geschrieben. Nichts illustriert 
im Grunde genommen besser, was das Lebenswerk 
von Hans-Jürg Bill bewirkt: musikbegeisterte und  
engagierte junge Menschen. Das ist an Nachhaltigkeit 
kaum zu überbieten. 

       
   

In diesem Sinne müssen und wollen wir weitergehen 
und die Zukunft der Musikschule in Angriff nehmen. 
Die tiefe Dankbarkeit gegenüber Hans-Jürg Bill trägt 
uns dabei weiter.

Dorothee Schmid

Liebe Leserin, lieber Leser

Zwei Abschiede prägen die vorliegende Nummer un-
seres «Intermezzo». Der erste manifestiert sich in der 
etwas anderen thematischen Gestaltung als bisher. 
Daniela Stoller (Bambusflötenlehrerin) und Annema-
rie Schürch (Klavierlehrerin) haben sich entschieden, 
ihre redaktionelle Tätigkeit für unser «Hausblatt» auf-
zugeben. 
Wir bedauern dies sehr und bedanken uns an dieser 
Stelle herzlich für ihre engagierte Arbeit und für die 
abwechslungsreich und phantasievoll gestalteten 
Nummern, die in ihrer Ära entstanden sind.

Der zweite Abschied ist ein leider endgültiger – es ist 
derjenige von unserem langjährigen Schulleiter und 
Mitbegründer der Musikschule Region Gürbetal,
Hans-Jürg Bill. Er ist nach längerer Krankheit am  
12. Juni im Alter von 60 Jahren gestorben. 
Ihm widmen wir schwergewichtig diese Nummer. 
In etwas gekürzter Form drucken wir ein Interview 
aus dem Jahr 2008 nochmals ab, in dem er mit  
Barbara Haupt (Klavierlehrerin) Rückschau auf seine 
fruchtbare Tätigkeit hält.

Während wir noch traurig sind 

über etwas, das geschehen ist, 

wächst ganz tief in uns schon 

der neue Mut für das was sein 

wird. Leise, beharrlich, 

unaufhaltsam.

Jochen Mariss
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Würdigung

rung wünschte sich eine Institution, die musikalische 
Bildung vermittelt. So kam es zur Gründung unserer 
Musikschule.» 

Es war eine Pionierzeit:
– 120 SchülerInnen/11 Lehrpersonen
– Keine eigenen Räume
– Keine Schulleitung und Sekretariat
– Keine finanzielle Unterstützung durch den Kantone
– Bescheidene Besoldung der Lehrpersonen

Die Schule wuchs stetig. Mehr Instrumente, mehr 
Schüler, mehr Gemeinden, mehr Lehrpersonen, mehr 
externe Vorgaben, mehr Kontrollen, mehr Administra-
tives. All dies hat HJB miterlebt und aktiv mitgestaltet. 

Würdigung des Schaffens von Hans-Jürg Bill

Anlässlich des Orchesterkonzertes 
vom 24. Juni 2012 in Belp
Seit einigen Wochen war klar, dass  Hans-Jürg Bill in-
folge seiner Krankheit seinen Posten als Schulleiter 
nicht wieder würde einnehmen können. Die heutige 
Würdigung seines Wirkens haben wir geplant in der 
Annahme, dass er selber noch dabei sein würde. Es 
sollte anders kommen.
Die Geschichte unserer Musikschule ist untrennbar 
mit dem Namen Hans-Jürg Bill verknüpft. Die Musik-
schule wurde im Jahr 1978 von einer Gruppe initiati-
ver Leute gegründet – Hans-Jürg Bill gehörte dazu. 
Die Anfänge beschrieb er in einem Interview einmal 
wie folgt:
«Als musikbegeisterter, junger Primarlehrer in Belp er-
hielt ich immer wieder Anfragen, die das kulturelle Le-
ben oder auch die musikalische Förderung von Kin-
dern betrafen. Vor der Gründungsversammlung der 
Musikschule vom 30. Januar 1978 in Kehrsatz hatte 
ich mit der späteren ersten Präsidentin der Musikschu-
le, Frau Dr. H. Keller, sowie in Zusammenarbeit mit 
der Schulkommission, eine Bedürfnisabklärung vorge-
nommen. Das Ergebnis war ganz klar: Die Bevölke-



6

auf eine rechtlich und finanziell sichere Basis. Hans-
Jürg Bill war bei der Vorbereitung und der Umsetzung 
der neuen Regelung an vorderster Front beteiligt.

–  Den Bezug des Musikschulhauses Hohburg in Belp 
im Jahr 1996. Aus allen Berichten aus jener Zeit ist 
ein Seufzer der Erleichterung zu spüren: Endlich ein 
eigenes Haus für die Musikschule. Vorher fand der 
Unterricht an unzähligen Aussenposten statt, wo die 
Musikschule oft nur geduldet war. Ein Erlebnisbe-
richt aus dem Jahr 1995 mag einen Eindruck davon 
geben, mit welchen Schwierigkeiten und Widerwär-
tigkeiten HJB damals konfrontiert war:

«Die Schülerinnen und Schüler wohnen im ganzen Tal 
und auf dem Längenberg und müssen auf die vorhan-
denen Räume verteilt werden. Das erfordert eine ge-
waltige Organisation, die damit anfängt, dass Hans-
Jürg Bill vor Beginn des Schuljahres sich informiert, 
wann die in Frage kommenden Räume frei sind. Er er-
stellt dann Pläne, wann welcher Musiklehrer in wel-
chem Zimmer unterrichten kann. Diese Pläne schickt 
er sämtlichen Abwarten, Schulvorstehern und Schul-
kommissionen. Das sind bei jedem Stundenplanwech-
sel etwa 60 Briefe, die jeweils in die ganze Region ver-
schickt werden. Es folgen dann für den Schulleiter die 
spannendsten aber oft auch unangenehmsten Tage: die 
erste Schulwoche. Dann erfährt er, was alles nicht 
klappt. Da ist ein Klavier in einen anderen Raum ge-

Er war der Gärtner, der goss und düngte. Zuerst als 
Sekretär des Vorstands, dann als nebenamtlicher und 
später als vollamtlicher Schulleiter. Er hat sich mit 
Nachdruck dafür eingesetzt, möglichst allen interes-
sierten Kindern und Jugendlichen das Erlernen eines 
Instrumentes, inklusive der eigenen Stimme, zu er-
möglichen. Ein besonderes Anliegen war ihm, die 
Chancen zu nutzen, die eine Musikschule gegenüber 
isoliertem Einzelunterricht bietet: das gemeinsame 
Musizieren in verschiedensten Formationen. Es ent-
standen Ensembles, Orchester, fächerübergreifende 
Musizierstunden, Neujahrskonzerte, Musiklager, Aus-
landtourneen etc. Er setzte sich auch für die Angestell-
ten der Musikschule ein und wurde von ihnen sehr ge-
schätzt und respektiert. Er war, ich glaube das sagen zu 
dürfen, nicht nur Gärtner, sondern Vater der Musik-
schule.

Zwei Ereignisse in den 34 Jahren seit der Gründung 
der Musikschule möchte ich besonders hervorheben:
–  Das Musikschuldekret des Kantons Bern, in Kraft ge-

treten im Jahr 1985. Es ordnete dem Musikunterricht 
an den Musikschulen den ihm gebührenden Platz zu 
und regelte die Anforderungen an den Unterricht so-
wie die finanzielle Beteiligung der öffentlichen Hand. 
Es war für die musikalische Bildung im Kanton Bern 
ein Meilenstein und stellte auch unsere Musikschule 
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zügelt worden, oder in einem Zimmer ist bereits je-
mand drin… Oder das Zimmer ist abgeschlossen, ob-
wohl abgemacht war, es sei dann offen. Oder der 
Schlüssel passt nicht mehr, weil die Schlösser ausge-
wechselt wurden, oder der Schlüssel zur Eingangstüre 
geht nicht. Es kommt auch vor, dass die Musiklehrer 
mit den Schülern eingeschlossen wurden. Jemand 
schliesst beim Hinausgehen pflichtbewusst das Gebäu-
de ab und weiss nichts von Musikunterricht im obers-
ten Stock. Der Musiklehrer hat nicht überall Zugang 
zum Lehrerzimmer und somit auch nicht zum Telefon 
(das war definitiv vor der Handy-Zeit). So ist es mehr-
mals vorgekommen, dass er oder sie schliesslich das 
Schulhaus durch ein Fenster verlassen musste.»
Diese zwei Schlaglichter aus der vielfältigen Tätigkeit 
eines Schulleiters der Pionierzeit sollen genügen.  
Hans-Jürg Bill war ein Pionier und ist es bis zu seiner 
Erkrankung geblieben. Ich schlage nun einen langen 
Bogen zu heute und morgen.

Heute wiederholen sich die beiden genannten  
Ereignisse unter neuen Vorzeichen:
–  Der Kanton Bern hat Anfang dieses Jahres eine neue 

Gesetzgebung für Musikschulen erlassen. In der 
Vorbereitung dazu hat sich HJB noch sehr engagiert. 
Er war nämlich einige Jahre auch Mitglied des leiten-
den Ausschusses beim Verband bernischer Musik-

schulen und hat dort seine langjährige Erfahrung 
und sein Netzwerk eingebracht. Das neue Musik-
schulgesetz erfordert neue Vereinbarungen zwischen 
den Musikschulen und den Gemeinden, welche wir 
in den nächsten Monaten aufgleisen werden. Wäre 
HJB noch da, er hätte sich dieser Aufgabe sicher mit 
grossem Elan angenommen.

–  Letztes Wochenende haben die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger der Gemeinde Belp beschlossen, 
das Schloss Belp zu kaufen und dort unter anderem 
die Musikschule unterzubringen. Also ein Umzug, 
ein eigenes Zentrum in historischem Ambiente. HJB 
hat dies nur noch am Rand miterlebt. Er wäre sicher 
gerne Schlossherr geworden, dies war ihm jedoch 
nicht mehr vergönnt. 

Ich möchte die Gelegenheit benutzen, der Gemeinde 
Belp für das Schloss zu danken. Es ist jetzt – wie in 
den Anfängen – wieder Pioniergeist gefragt. Altes kann 
in Frage gestellt werden, wir werden zügeln, neue Be-
dürfnisse tauchen auf, der Stellenwert der Musik in 
unserer Gesellschaft hat sich seit der Gründung der 
Musikschule gewandelt. Mit all diesen Veränderungen 
hat Hans-Jürg Bill Schritt gehalten, ja er hat sie oft  
vorausgesehen.

Jürg Baumann
Präsident der Musikschule der Region Gürbetal
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In den letzten gut eineinhalb Jahren bin ich mehr und 
mehr  in die Stellvertretung von Hans-Jürg Bill hineinge-
wachsen und es ist mir dabei immer bewusster geworden, 
was er alles für unsere Schule geleistet hat. Meinen  
Versuch einer Würdigung  dessen habe ich in Form eines 
Briefes an Hans-Jürg vorbereitet.

Lieber Hans-Jürg,
jeden Tag führen mich Deine Initialen und ein Pass-
wort auf Deinen elektronischen Arbeitsplatz. In der 
Ablage «Musikschule» befinden sich 73 Ordner von A 
wie «Administration und Personelles» bis Z wie «Zürich 
Versicherungen». Alle diese Ordner und hunderte von 
Unterordnern illustrieren die ganze Bandbreite Deiner 
Tätigkeit als Schulleiter. Sie erzählen viele Geschichten 
– frohe und schwierige. Sie zeugen von Ideen und vom 
Lauf, die diese in der Umsetzung genommen haben. 
Sie lösen persönliche Erinnerungen aus und sie doku-
mentieren die Entwicklung unserer Schule.
Ich werfe ein paar Schlaglichter auf einige. Die inhalt-
lich völlig zufällige alphabetische Anordnung hat mich 
auf die Idee gebracht, zu schauen, wohin mich die 
Buchstaben Deines Namens führen. Spot an also auf
H wie Hans: HKB (Hochschule der Künste Bern)
Damit ich – mit Dir zusammen – mehr Verantwortung 
in der Schulleitung übernehmen könnte, hast Du mir 
ans Herz gelegt, die «Musikmanagement»-Ausbildung 

an der HKB in Angriff zu nehmen. Für Dein Vertrau-
en möchte ich Dir danken. Nächste Woche schliesse 
ich das zweite Semester ab. Ich habe in diesem Jahr 
unglaublich viel gelernt, kombiniert mit der Praxis in 
der Musikschule. 

J wie Jürg: Jubiläum
Bereits mehrmals durfte ich mit Dir zusammen ein 
Musikschuljubiläum feiern.  An diesen Anlässen gab es 
für Dich so gut wie nie einen Moment, in dem Du ent-
spannt zurücklehnen konntest. Vor- und Nachberei-
tung bedeuteten immer viel Zusatzarbeit. Das Podium 
hast Du jeweils dem Kollegium und den Schülerinnen 
und Schülern überlassen, Du warst im Hintergrund 
mit Rat und Tat stets bereit, mit allen Problemen konn-
ten wir uns an Dich wenden, sei es nun, um die Finan-
zierung eines grösseren Projektes zu besprechen oder 
um ein fehlendes Kabel aufzutreiben. In meiner Erin-
nerung bist Du an allen Jubiläumsanlässen mit dem 
Fotoapparat dokumentierend unterwegs.

B wie B von Bill: Budget
Wie viel gäben wir darum, beim Erstellen des Budgets 
Deine Erfahrung im Hintergrund zu haben! Sowieso 
erfüllt es mich mit etwas wie Ehrfurcht wenn ich mir 
vorstelle, dass Du mit den Inhalten aller dieser 73 
Ordner von der Pike auf vertraut warst. Praktisch alles, 
wofür wir heute die Fachfrauen in der Administration 
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beginnen können. Ganz zu schweigen vom Aufwand, 
den es braucht, mit allen Verantwortlichen gültige 
Mietverträge und Vereinbarungen abzuschliessen. 
Dank Deinen vielen persönlichen Beziehungen in der 
Region sind Dir dabei viele Türen geöffnet worden. 
Unermüdlich hast Du dafür gesorgt, dass wir  
möglichst nah an den Schülerinnen und Schülern  
unseren Unterricht anbieten können.

L wie das zweite L von Bill: Lehrpersonen
Wenn ich an Deinen Umgang mit den Kolleginnen 
und Kollegen denke, kommt mir als erstes Deine Lo-
yalität in den Sinn. Du hast Deine Verantwortung als 
Chef spürbar wahrgenommen, wir fanden alle bei Dir 
immer ein offenes Ohr. Viele haben über die Jahre ein 
Vertrauensverhältnis zu Dir aufbauen können. Nicht 
selten waren wir auch in der Konzerttätigkeit gemein-
sam unterwegs, sei es bei der Begleitung von veschie-
densten Chören in der ganzen Schweiz, bei den Thu-
ner Seespielen oder in kleineren Ensembles. Unter 
Deiner Ägide ist das Kollegium in den letzten 35 Jah-
ren von einer Handvoll Mitpionieren auf 60 Personen 
angewachsen.

Fast anekdotisch mutet es heute an zu hören, dass Du 
in den Anfängen eine Kollegin zwischen Anspielprobe 
und Konzert angestellt hast und sie sur place den  
Arbeitsvertrag unterzeichnen liessest.

und im Rechnungswesen haben, hast Du früher selber 
gemacht. So eine Erfahrung machen keine zehn Aus-
bildungen wett. Vielen jüngeren Schulleiterkollegen 
warst Du immer eine geschätzte Anlaufstelle, von Dir 
bekamen sie kompetente Auskunft in allen Bereichen 
dieser vielschichtigen Tätigkeit. 

I wie I von Bill: Inventar
Wieder so etwas: wenn ich daran denke, dass es vor 35 
Jahren hier noch keine Musikschule gab, finde ich es 
unglaublich, was wir heute schon nur an Instrumenten 
besitzen! Ganz zu schweigen von der ganzen elektroni-
schen und HiFi-Ausstattung. Die kleinen Stereoanla-
gen in den Unterrichtszimmern der Hohburg hast Du 
mal in den Sommerferien eigenhändig installiert. 
Überhaupt hast Du jahrelang nicht nur die Schule ge-
führt und aufgebaut, sondern auch viele Schrauben 
angezogen und Glühbirnen ausgewechselt. Fast ein 
Wunder, dass Du nicht auch gleich noch die Stim-
mung der Klaviere selber bewerkstelligt hast!

L wie das erste L von Bill: Liegenschaften
Die Koordination der Raumbelegungen an allen unse-
ren Unterrichtsorten ist mittlerweilen eine komplexe 
Aufgabe – ein Sudoku mittleren Schweregrades ist da-
gegen fast einfach zu lösen. Anfangs Semester müssen 
Lehrpersonen und SchülerInnen mit dem Unterricht 
zu den gewünschten Zeiten mit dem nötigen Inventar 
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Am meisten berührt mich Deine Zitatensammlung im 
Ordner «Sprüche», ganz unscheinbar vesteckt zwischen 
«Sozialzulagen» und «Statistiken».   Es war ein Mar-
kenzeichen von Dir, dass Du jedem Newsletter, jeder 
Jahresdokumentation ein Zitat vorangestellt hast. Sie 
haben Deinen – doch eher sachlichen – Informations-
stil aufgelockert, haben einen zum Nachdenken ange-
regt oder zum Schmunzeln gebracht. Durch sie hast 
Du uns immer wieder auch etwas von Deiner Befind-
lichkeit spüren lassen. Du hast die Sprüche nach ver-
schiedenen Themen geordnet  und aufgeschrieben. 
Wenn ich sie lese und sie zu Dir in Bezug stelle, erzäh-
len sie viel über Deine Werte und über Deine Grund-
haltung.
Im Zusammenhang mit dem heutigen Anlass bin ich 
auf das folgende Zitat von Mark Twain gestossen:

«Es ist besser, Ehrungen zu verdienen und nicht geehrt 
zu werden, als geehrt zu werden und es nicht zu ver-
dienen.»

Das, lieber Hans-Jürg, könnte auch ein Zitat von Dir 
selber sein. Es war Dir nie wichtig, im Rampenlicht zu 
stehen. Die Früchte Deiner Arbeit an Anlässen wie 
diesem zu erleben hat Dir weit mehr Genugtuung ver-
schafft als an Jubiläen gewürdigt zu werden – obschon 
Du diese Würdigung mehr als verdient hast!
An den Schluss stelle ich ein Zitat von Jean Baptiste 

Messieu, das keinen weiteren Kommentares bedarf:
«Dankbarkeit ist das Gedächtnis des Herzens».

Dorothee Schmid

In etwas gekürzter Form drucken wir ein Interview aus 
dem Jahr 2008 nochmals ab, in dem er mit Barbara 
Haupt (Klavierlehrerin) Rückschau auf seine fruchtbare 
Tätigkeit hält. 

30 Jahre Musikschule der Region Gürbetal: ein 
Interview mit dem Schulleiter Hans-Jürg Bill
Hans- Jürg Bill hat unsere Musikschule seit ihrer Ge-
burtsstunde an begleitet und ihre Entwicklung mass-
gebend beeinflusst. Was liegt da näher, als ihn zur Ge-
schichte der Musikschule zu befragen? Ich habe ihn zu 
einem Gespräch getroffen.

Hans-Jürg, du hast als Musikschulleiter viel Herzblut und 
Energie in deine Arbeit gelegt. Warum ist dir die musikali-
sche Bildung von Kindern und Jugendlichen so wichtig?
Die musikalische Bildung ist vielseitig und umfasst 
ganz verschiedene Aspekte. Im Instrumentalunterricht 
werden nicht nur die technischen, handwerklichen 
Fertigkeiten als Grundlage zum Musizieren vermittelt. 
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Die Schüler lernen viel mehr: zuhören, sich anpassen, 
aufeinander eingehen oder sich einordnen.

Musikunterricht fördert also die soziale Kompetenz?
Ja, und sie vermag den Menschen tief in seinem In-
nern anzusprechen. Im oft kopflastig empfundenen 
Schulalltag kann die Verbindung zur Musik einen 
wohltuenden Ausgleich schaffen. Und da der Instru-
mentalunterricht die Schüler oft über eine längere Zeit 
ihrer Entwicklung begleitet, geht es dabei um langfris-
tig gesteckte Ziele, was mir in unserer schnelllebigen 
Zeit als wertvoll erscheint. Die Musikschule leistet mit 
ihrem Angebot einen wichtigen Beitrag zur ganzheitli-
chen Förderung unserer Schüler.

Haben sich die Strukturen der Musikschule im Laufe der 
Jahre verändert?
Ja, ganz klar. Während die Musikschule früher eher 
ein Dach für einen Privatlehrerbetrieb darstellte (was 
nichts über die Qualität des Unterrichts aussagen 
will!), erreichen wir heute eine viel grössere Vernet-
zung. Es finden viele klassenübergreifende Musizier-
stunden und interessante Veranstaltungen der gesam-
ten Musikschule statt wie Familienmusizieren, das 
Musiklager, Familienkonzerte, das Neujahrskonzert 
usw. Dadurch wird unsere Schule als Institution bes-
ser wahrgenommen und greift auch ins kulturelle Le-
ben ein.

Ich erlebe dich als dynamischen Musikschulleiter, dem 
Selbständigkeit und die persönliche Weiterentwicklung  
jedes einzelnen Mitarbeiters wichtig sind. Siehst du tat-
sächlich darin die Garantie für die Qualität einer steten 
Schulentwicklung?
Ja, das ist ein wichtiger Punkt.

Was braucht es deiner Meinung nach sonst noch, dass eine 
Musikschule lebendig ist und Ausstrahlung hat?
Die Musikschulen leben von lebendigen Lehrperso-
nen, die zur Zusammenarbeit bereit sind und ihre Wei-
terentwicklung im weitesten Sinn einfliessen lassen in 
kreativem Einwirken auf die Entwicklung der Schule. 
Ebenfalls ist eine kritische Haltung der Schule gegen-
über wertvoll.
Daneben braucht es klare Strukturen als solide Basis, 
die die Ausführung von kreativen Ideen erst ermögli-
chen.

Was hat sich in deiner Arbeit in den letzten 15 Jahren am 
meisten verändert?
Geändert hat sich das Verhalten der Lehrpersonen. Sie 
denken viel mehr mit und sind kritisch. Das ist gut so, 
ich fühle mich heute weniger als Einzelkämpfer. Durch 
das Musikschulhaus haben wir ein Zentrum erhalten, 
und ich kann in der Nähe der Lehrpersonen viel besser 
Ideen aufnehmen und bündeln. Nach wie vor unverän-
dert bleibt die Bewusstseinsarbeit, die nötig ist, um 



13

verständlich zu machen, dass Subventionsgelder für 
die Musikschulen gut angelegtes Geld ist: Musikunter-
richt fördert nicht nur die Persönlichkeitsentwicklung, 
sondern auch die Integration von Schülern und ist zu-
gleich Gewaltprävention. 

Was sind für dich im Zusammenhang mit der Musikschule 
berührende Höhepunkte, an die du dich gerne erinnerst?
Immer dann, wenn Schüler Begeisterung und Freude 
ausstrahlen – sei das in einem Abschlusskonzert des 
Musiklagers oder immer wieder auch in Musizierstun-
den, in Konzerten von Ensembles und Orchestern, wo 
das Engagement der Jungen deutlich zum Ausdruck 
kommt!

Gab es Momente, an die du nicht gerne zurück denkst?
Ja, ich denke an gewisse Schwierigkeiten im personel-
len Bereich.

Was hast du selber im Schulalter für eine musikalische 
Bildung genossen?
Ich habe in Bern, wo ich aufgewachsen bin, ganz tradi-
tionell bis in die vierte Klasse den schulischen Block-
flötenunterricht genossen. Ab der fünften Klasse nahm 
ich Oboenunterricht bei meinem geschätzten Lehrer 
Walter Huwiler. Er hat mir das Rüstzeug bis in den 
Berufsalltag mitgegeben.

Was bedeutet dir die Musik und das Instrumentalspiel 
persönlich?
Oh, Musik ist mein Lebensnerv! 
Ich brauche sie einfach.

Was wünschst du der Musikschule für die kommenden 
Jahre?
Ich wünsche der Schule eine Breitenentwicklung, dass 
nicht nur viele Schüler, sondern je länger je  mehr ver-
schiedene Schüler (verschiedene Nationalitäten, 
Schichten) mit Musik in Berührung kommen. 

Barbara Haupt Loosli, Klavierlehrerin
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Neue Angebote

Mandoline, Ukulele, Banjo und 
russische Zupfinstrumente
Für diesen bunten Strauss an Zupfinstrumenten – die 
einen mehr, die anderen weniger bekannt – dürfen wir 
mit Frau Tatjana Osipova neu eine kompetente Lehr-
person zum Kollegium unserer Musikschule zählen 
(Porträt Seite 33).  Die verschiedenen Instrumente 
kommen aus vielfältigen Traditionen und sind stilis-
tisch breit gefächert. Neben einer gewissen Nachfrage 
–  bis jetzt vor allem nach Ukulele, einer Art «Mini- 
Gitarre», die auch in den Schulen im Musikunterricht 
immer wieder verwendet wird –  hat uns das wachsen-
de Interesse, sich vermehrt mit  (volks)muskalischen 
Traditionen auseinanderzusetzen, dazu bewogen, unser 
Angebot in diese Richtung auszubauen.  Wir wollen 
damit als Musikschule unseren Bildungsauftrag auch 
in dem Sinne wahrnehmen, dass wir die Möglichkeit 
bieten, Neues zu entdecken. 
Alle diese Instrumente sind überdies prädestiniert  
dafür, in Bands und Ensembles eingesetzt zu werden 
– ein Aspekt, dem wir in der pädagogischen Ausrich-
tung unserer Schule sehr viel Gewicht geben.

Kinderchor
Seit Beginn dieses Schuljahres können alle singfreudi-
gen Kinder und Jugendlichen von der ersten bis zur 
neunten Klasse an der Musikschule wieder in einem 
Chor mitsingen! Es ist uns wichtig, das Singen als ur-
sprünglichste Form des Musizierens überhaupt sorg-
fältig zu pflegen. Der Chor ist sowohl ideal als Einstei-
ger-Angebot wie auch als Ergänzungsfach zum 
Instrumentalunterricht. Beim Singen ist das gemeinsa-
me Musizieren ohne besondere Vorkenntnisse sofort 
möglich. Da aus stimmphysiologischen Gründen der 
Einzelunterricht im Fach Gesang erst etwa ab  
14 Jahren sinnvoll ist, bietet der Chor mit der auf junge 
Stimmen ausgerichteten Stimmbildung auch eine gute 
Grundlage für alle, die später mit der Stimme weiter-
arbeiten möchten.
Die Proben finden jeweils donnerstags von 17 – 18 Uhr 
im Zimmer 21 im Musikschulhaus Hohburg in Belp 
statt. Ein Porträt unserer neuen Lehrperson Frau 
Jeannine Camenzind finden Sie auf Seite 34. Interes-
sierte sind zum Schnuppern jederzeit willkommen! 
Der Chor erarbeitet im ersten Semester ein kleines 
Programm für seine ersten Auftritte an unseren  
Adventskonzerten im Dezember – wir sind gespannt!



Schülerbeiträge

Schweizerischer Jugendmusikwettbewerb
Seit Monaten fieberte ich diesem Ereignis entgegen, 
denn schon im November entschloss ich mich, mich 
am Schweizerischen Jugendmusikwettbewerb anzu-
melden. Ich wusste überhaupt nicht, was auf mich 
zukommen wird. Dieses Projekt füllte jeden Freitag 
die ganze Musikstunde. Ich erhielt viele gute Tipps 
von meiner Flötenlehrerin und probierte, diese auch 
umzusetzen. Als ich beim Entradawettbewerb in  
Basel vor drei Jurymitglieder und einem Publikum 
stand, wusste ich, dass jetzt der Moment da war, um 

vorzuspielen, was 
ich die letzten 
Monate fleissig 
geübt hatte. Ich 
nahm meine 
Blockflöte in mei-
ne schwitzigen 
Hände, wechselte 
mit dem Pianis-
ten einen Blick, 
und das Stück 
begann.
Es war ein schö-
nes Gefühl, mit 
Freude allen mein 

geübtes Werk zu präsentieren. Obwohl mir hier und 
da ein kleiner Patzer unterlief, waren wir sehr zufrie-
den. Es war toll, dass man so eine intensive Zeit, in 
der man sich viel mit dem Stück beschäftigte, mit ei-
nem guten Gefühl abschliessen konnte. Am Schluss 
des Tages gab es eine kleine Rangverkündigung und 
ein Teilnehmergespräch. In das Finale reichte es mir 
nicht, doch ich gewann den 2. Preis. Es war jedoch 
eine bereichernde Erfahrung und rate allen, die die 
Möglichkeit haben sich dort anzumelden, dies auch 
zu tun.

Jasmin Humbel16
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… ich gehe an die Musikschule…

Name: Zoë Beer

Alter: 16

Wohnort:  Lohnstorf

Instrument: Cornet

An der Musikschule seit:
2005

Hobbys: Tanze, lache, 
esse, Musig, Fiume, mit 
Kollege si...

Lieblingsmusik: Chli auus, 
zum Bispiu Sexion d’As-
saut, Stress, Ed Sheeran, 
77 Bombay Street, Evane-
scence, Linkin Park..

Lieblingsfarbe: Dunkuroot

Lieblingsessen: Crêpes, 
Pizza… 

Lieblingstier: Tiger und Löwe

Lieblingsbuch: Die falsche Tochter, Stolz und Vorurteil, 
Der Verehrer…

Wunschtraum: Wunschlos glücklech z sii ;)

Was mir Musik bedeutet: Musig isch eifach öppis, wo cha trös-
te, entspanne, gueti Luune mache, ablenke… öppis wo ig im 
Lebe bruche!

Hallo (was du deinen Musiklehrer schon lange fragen wolltest): 
Heit dir scho immer gwüsst dass dir d Musig zum Bruef weit 
mache?

Name: André Schüpbach

Alter: 48

Wohnort: Thun

Instrument: Trompete

An der 
Musikschule seit: 1987

Hobbys: Wasserschifahren ;-)

Lieblingsmusik: je nach 
Laune, alles was gut 
gespielt ist

Lieblingsfarbe: orange

Lieblingsessen: Italienische 
Küche

Lieblingstier: Esel

Lieblingsbuch: Das grosse 
Gerhard Hoffnung Buch  ;-)

Wunschtraum: Gesund 
bleiben und viel erleben  
und geniessen

Was mir Musik bedeutet:  
wichtiger «Begleiter» in Freud  
und Leid

Hallo (was du deinen Schüler schon lange fragen wolltest):
Weisst du, dass die Musik nicht nur dir Freude bereiten kann 
und du mit Musizieren ein nachhaltiges und sinnvolles Hobby 
betreibst? 

… ich unterrichte an der Musikschule…






Wieviel Zeit investierst du beim komponieren eines Stückes,  
eines Songs?
Kommt darauf an. Songs stehen schnell und jedes Bandmitglied 
sollte seine eigene Würze einbringen können, ich bin lediglich 
für einen guten Text und die Hauptstimme verantwortlich. Bei Or-
chesterstücken ist das etwas anderes, dass kann schon einige 
Wochen dauern.
Woher hast du die Ideen?
Ideen zu Songs entstehen meist auf der Strasse, durch Begegnun-
gen oder Beobachten einer Situation.
Für instrumentale Stücke brache ich mehr Ruhe, dann fällt mir 
meist etwas ein.
Klar werde ich auch von anderer Musik beeinflusst. Ich höre zB. 
im Moment mindestens einmal pro Tag das Meisterwerk von Mi-
les Davis durch, «Kind of Blue». Vor einigen Tagen hatte ich 
dann eine Idee für ein Stück und war ganz motiviert. Gestern 
fand ich heraus, dass der Song  «So what» von Davis genau mit 
dieser Idee beginnt. Das passiert mir noch häufig. 
Warum komponierst du? Oder was gibt dir das Komponieren?
Es ist faszinierend, wie Musik Stimmungen in uns allen auslöst. 
Jeder versteht sie auf seine eigene Art und doch verbindet sie 
uns. Sie kann uns glücklich machen, sie kann uns aber auch 
nachdenklich stimmen. 
Man kann Leute – und das finde ich besonders spannend – 
auch dazu provozieren, Dinge zu hinterfragen. Durch die Musik 
kann ich mich ausdrücken, etwas weitergeben, wie es andere 
mit einem Gedicht, Gemälde oder Tanz tun. 
Was für ein Musikstil bevorzugst du fürs Komponieren? 
(Orchester, Band, Instumental, mit Text?)
Ich liebe Blues, Rock und Jazz und Kombinationen dieser Stile. 
Ich glaube, dass hört man auch in den Songs. Ich probiere, mit 
Songtexten Dinge zu hinterfragen oder Situationen poetisch dar-
zustellen. Bei Orchester-Stücken merke ich immer wieder, dass 
das Ganze recht romantisch klingt. Ich glaube ich bin ein kleiner  
Romantiker. 

Interview mit Noel N. Schmidlin (18)
übers Komponieren

Wann hast du mit Komponieren begonnen?
In der 8. Klasse lernte ich im Musikunterricht die ganze  
Harmonielehre kennen und war begeistert davon. 
Ich klimperte täglich stundenlang am Klavier rum und spielte den 
ganzen Quintenzirkel in allen denkbaren Kombinationen durch. 
Über diese Akkorde probierte ich dann Melodien zu singen und 
nach und nach schrieb ich mir einige davon auf.
Wie bist du eigentlich zum Komponieren gekommen? 
Das Komponieren von Stücken für Orchester begann, als mir 
eine Freundin aus Toffen das Musikprogramm Finale Print näher 
brachte. Die verschiedenen Stimmen waren plötzlich übersichtlich 
dargestellt und ich konnte mir die Melodien immer wieder am 
PC anhören.
Wann und wo komponierst du?
Das ist eine schwierige Frage. Manchmal fällt mir eine Melodie 
auf dem Weg zur Schule ein, manchmal mitten in der Nacht 
wenn ich aufwache oder bei der Arbeit, das ist ganz verschie-
den und meist unerwartet. Ich probiere dann, sie sofort festzuhal-
ten, sei dies auf Papier oder ich singe eine Tonspur auf mein Na-
tel. Oft spiele ich auch Klavier oder Gitarre und versuche über 
Akkorde eine Melodie zu legen.
Wie komponierst du? Hilfsmittel?
Hab ich eine solche Melodie-Notiz, sitze ich ans Klavier oder 
nehme die Gitarre. Ich bilde eine Begleit- oder Gegenstimme 
und lege die Harmonien fest. Gefällt mir das gespielte, geht’s ab 
an den Computer, wo ich die eben gespielten Stimmen in die 
Partitur eintippe. Ab hier fängt die Arbeit eigentlich an. Ich muss 
die Stimme jedes Instrumentes eintippen und probiere, jedem 
eine möglichst spannende, gut spielbare zu bieten. Auch Begleit-
stimmen sollten interessant zum Spielen sein und man sollte sie 
als Musiker gestalten können.18
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Überleben im 
Musikbusiness
Willst du berühmt werden und spielst ein 
Instrument? Stellst du ein Video auf youtu-
be, so ist die Chance minim, dass du ei-
nen Plattenvertrag bekommst. Manche ha-
ben Glück, und werden entdeckt, wie 
zum Beispiel Justin Bieber, andere müssen 
hart darum kämpfen. Wer im Musikbusi-
ness überleben will, der muss stark sein, 
muss einstecken können und muss etwas 
Aussergewöhnliches an sich haben. Neh-
men wir ein Beispiel an Lady GaGa, je-
der kennt ihre schrillen Outfits, das ist ihr 
Markenzeichen. Wenn man zu einem 
Lady GaGa Konzert geht, erwartet man 
eine spektakuläre Bühnenshows und viele 
Dancemoves. Wenn sie nur in ganz nor-
malen Outfits auf der Bühne stehen wür-
de, wäre sie nur eine von vielen. Jedoch 
bei einem Bruce Springsteen weiss man, 
dass er einfach mit einer Gitarre auf die 
Bühne steht und Musik macht. Früher gab 
es nicht solche Bühnenshows, da war 
man mit der gesamten Band auf der Büh-
ne und zog sein Ding durch. Es zählte nur 
die Musik und die Band. Heute treten in 
jeder Morgenshow Bands auf, so viele, 
dass man die Hälfe der Namen nach 
dem Hören schon wieder vergessen hat. 
Vorbands treten vor den eigentlichen 
Bands auf, werden so auch berühmt. Be-
rühmtheiten kommen in Vergessenheit, weil 

sie kein neues Album produzierten oder 
weil sie einen Skandal bescherten. Nur 
wenn man stirbt, erinnert man sich plötz-
lich wieder an die Band und ihre alten 
Alben werden wieder gut verkauft. Natür-
lich gibt es auch Musiklegenden, wie zum 
Beispiel Michael Jackson, der «King of 
Pop» oder Whitney Houston. Diese wer-
den wir auch in 50 Jahren noch kennen 
und lieben. Weitere Zweige der Bands 
sind die «One-Hit-Wonder». Man kennt 
nur einen Song von ihnen, dieser läuft im 
Radio auf und ab, 
doch nach 5 Wo-
chen hat man sie 
schon wieder ver-
gessen. Vielleicht 
erinnert man sich 
später noch an die 
Songs, doch von 
wem oder wann sie  
veröffentlicht wur-
den, vergisst man. 
Weiter gibt es noch 
die «Castingbands». 
Es gibt eine 5-monatige Fernsehshow und 
am Schluss wird eine Gewinnerband ge-
kürt. Auch die können weltbekannt wer-
den, doch dazu gehört auch eine ordentli-
che Portion Glück. Berühmt hin oder her, 
Hauptsache man hat Freude an der Musik 
und an seinem Instrument, kann seine  
Gefühle ausdrücken und das reicht dann 
schon.

Svenia Schenk (15)

Was ist das für ein Gefühl wenn deine  
eigenen Orchesterstücke vor Publikum  
gespielt werden oder ihr mit eurer Band 
auftretet? 
Wunderschön. Besonders wenn man la-
chende oder in Gedanken versunkene Zu-
hörer sieht. Zuerst bin ich schon nervös, ist 
der erste Ton aber angespielt, kann ich es 
geniessen. Nach dem Spielen finde ich 
aber immer wieder Verbesserungsmöglich-
keiten und ärgere ich mich manchmal darü-
ber, wie ich gewisse Stimmen komponiert 
habe.
Was willst du mit deiner Musik erreichen?
Ich habe keine sehr hohen Ziele, ich will  
Freude an ihr haben und diese auch teilen 
können. Und ich möchte Leute dazu brin-
gen, nachzudenken. Ich glaube dieses 
Nachdenken und Hinterfragen ist heute 
dringend nötig. Das sollte jedem klar sein, 
der mit offenen Augen durch das Leben 
geht.
Was ist dein Berufsziel?
Ich bin mir da noch sehr unsicher, aber es 
wäre wunderbar, Musik an jüngere weiter-
zugeben. Musiklehrer wäre eine Option. 
Von Auftritten leben zu können wäre natür-
lich ein Traum, aber ich bleibe realistisch.
Ist es dein Traum einmal von der Musik 
zu leben?
Ja. 
Merci! 

Johanna Käser (18)



Fiona Augsburger (15)
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Am 28. März fand in Uetendorf eine nicht ganz  
gewöhnliche Musizierstunde statt: die Klavier- und 
Keyboard-Klasse von Colette Torsello spielte und 
sang einen Abend lang Lieder von Mani Matter.  
Die Idee war, die Schüler auf eine vielseitige Art  
gemeinsam musizieren zu lassen. 
Was meinten die Schüler hinterher dazu?

Wir haben viel geprobt aber es hat sich gelohnt.  
Das proben war sehr lustig das einsingen machten wir 
einmal mit Korkzäpfen da mussten wir den in den Mund 
tun und luna sagen.  Laura (12)

Ich fand, es war eine gute Aufführung und ich habe es 
trotz meines Stimmbruchs geschafft zu singen. 
 Marco (13)

Es war sehr spannend und lustig. Olivia (11)

Als ich hörte, dass wir zu dem Thema Mani Matter das 
Konzert haben, bin ich eigentlich sehr glücklich gewesen. 

Die meisten Lieder kannte ich schon und das machte die 
Sache erheblich leichter. Was mir besonders auffiel, ist 
dass wir sehr viel Zeit zur Verfügung hatten. Schon Mo-
nate vorher sind uns die Notenblätter ausgeteilt geworden 
und wir konnten die Lieder ohne jeglichen Stress zum Teil 
sogar auswendig lernen. Ich spielte mit Katja zwei Lieder 
und ein Lied mit vielen anderen. Das Zusammenspiel mit 
Katja hat mir sehr gut gefallen. Sie hat genau nach mir 
die Stunde und wir konnten daher viel zusammen spielen. 
Beim Üben haben wir gut harmoniert wir hörten aufein-
ander und verstanden uns gut. Schon bald kamen die 
Hauptproben die wir alle miteinander um Neun Uhr 
Samstagmorgens hatten. Es war ein wenig eine Qual aus 
dem Bett zu kommen und man war auch sehr oft noch 
halb am schlafen. Aber es machte auch Spass. Dann 
kam das Konzert am Anfang lief alles gut als wir  
anfingen zu spielen, doch schon bald überkam mich die 
Nervosität. Zum Glück ist ausser ein paar falschen  
Tönen nichts schiefgelaufen.  Leonie (14)

Mani Matter

Die Gewinner vom letzten Wettbewerb sind:

Sarah Muhmenthaler, Thierachern

Kim Muhmenthaler, Zimmerwald

Mirjam Künzi, Gurzelen

Sulamit Schreiner, Wattenwil 21
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Rückschau

Kammermusikwoche, 6. – 10. August 2012 
Eigentlich begann die Kammermusikwoche bereits 
im März: Erste Planung, Ausschreibung, Bilden von 
Gruppen aus den angemeldeten Schülern, Suche 
nach geeigneter Musik. Doch wo findet man Stücke 
für zwei Geigen, Bratsche, Panflöte und zwei  
Klaviere oder für die Gruppe aus 5 Jungen? «Xavier, 
Jolan und Florin spielen Klavier, Janis Posaune und  
Vinzenz Geige».
Im Vorfeld wurden deshalb Stücke geschrieben,  
arrangiert, Schwierigkeitsgrade angepasst, Stimmen 
transponiert, mehrere hundert Seiten Musiknoten ko-
piert und verteilt, bis schliesslich allen angemeldeten 
Schülern drei bis vier Stücke zum Üben in der Grup-
pe und zusätzlich zwei Tutti-Stücke fürs gemeinsame 
Spiel zur Verfügung standen. Im Einzelunterricht 
wurden die Musikstücke mit Unterstützung der  
verschiedenen Fachlehrpersonen schon vor der  
Kammermusikwoche vorbereitet.
Endlich war es soweit. In der letzten Sommerferien-
woche trafen sich 30 Schüler und 6 Lehrpersonen im 
Musikschulhaus Hohburg. Einigen war wohl etwas 
mulmig zumute. Wen kenne ich, finde ich Anschluss 
in der Gruppe, wie tönen die Stücke mit alle Stim-

men, werden die Stücke bis zum Konzert Ende der 
Woche überhaupt vorspieltauglich? 
Nach einem ersten musikalischen Spiel und Kennen-
lernen verteilten sich die Gruppen in verschiedenen 
Zimmern und übten dort fleissig an den Gruppenstü-
cken. Das Zusammenspiel mit verschiedenen Instru-
menten und Klangfarben war für viele Schüler unge-
wohnt und herausfordernd. Es war eine Freude zu 
erleben, wie sich aus dem anfänglichen Chaos schritt-
weise und von Tag zu Tag deutlich hörbar eine wohl-
klingende Musik entwickelte. Im täglichen Umgang 
bildete sich die Erfahrung, dass das Gelingen in der 
Gruppe weder durch Wettlauf, Ungeduld noch durch 
Herabsetzung einer Person aufgrund eines Fehlers 
oder durch Konkurrenzdenken erreicht wird. Ein 
echtes Zusammenspiel beruht auf gegenseitiger Un-
terstützung, Konzentration, Ausdauer und exaktem 
Spiel, aber auch auf gemeinsam vereinbarten Abma-
chungen und nonverbaler Sprache. «Die Gruppe macht 
sehr Spass! Wir verstehen uns super und wir lachen 
viel… wir mussten so laut spielen, dass es sogar die  
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Klaviertaste nicht mehr aushielt… bei der Gruppe 7  
ging am Dienstag eine Klaviertaste kaputt.»
Trotz intensiver Arbeit hatten wir Zeit für Musse und 
Spiel. «Es hatte Spielzeug, das man in den Pausen brau-
chen konnte, ein cooles war ein Rad mit Rädern auf das 
jemand sitzen konnte und man mit einem blauen Band 
ziehen konnte… wir haben 8-er Bahn gespielt mit dem 
Wagen, Marylou ist immer am Ziehen, das war ein 
Spass. In den Pausen haben wir Mohrenkopfwettessen 
gemacht und in den Stunden brav geübt… das hat auch 
die «musikalische» Katze angelockt. Einer Katze gefiel 
unser Tutti-Stück so gut, dass sie zum Fenster rein-
sprang… sie war so bewundert von unserer Musik, … 
diese Katze nennen wir jetzt Maskottchen und sie ist 
ziemlich musikalisch, in der Pause kam sie immer zu 
uns.» 

«In der Linde assen wir  
Zmittag… das Essen vom  
Restaurant ist lecker, aber 
wir sind immer etwas laut  
aufgedreht».  
In den Pausen wurden wir  
täglich verwöhnt mit 
Früchten und am Vor- 
mittag mit einer süssen 
Überraschung aus der  
Bäckerei Fahrni.

«Der Ausflug am Mittwoch in die Geigenbauschule Bri-
enz war interessant,»… dort wurde uns gezeigt, wie 
ein Instrument in verschiedenen Schritten entsteht; 
wie das Holz für die Instrumente vorbereitet, gela-
gert, geschnitten und gehobelt wird. Wir sahen Farb-
pulver und rochen Harz und Lack. «Ich war verwun-
dert als ich sah wie stark das Fichtenholz ist…  die 
Holzabfallkiste der Geigenbauschule war das grösste für 
einige… und als wir dann noch Sätze schreiben mussten, 
fiel Sarinas Blatt ins Wasser und trieb davon. … Wir 
freuen uns alle sehr aufs Konzert, aber wir müssen noch 
üben …

Am Freitag präsentierten die sieben Gruppen in der  
Katholischen Kirche ein abwechslungsreiches  
Konzertprogramm. Der in der Woche gebildete  
Mädchenchor sang «Violetta», ein italienisches Lied 
aus der Renaissance. Wir alle erlebten eine inspirie-
rende Woche in bester Stimmung.  
Herzlichen Dank allen, die uns dabei unterstützten.
«Wir hatten es lustig, das Üben hat sehr viel Spass ge-
macht und ich fand die Kammermusikwoche toll… in 
Gruppen spielen macht Spass».

Leitung: Annemarie Schürch, Antonia Brügger, Ruth 
Würsten-Zbinden, Marianne Graf, Elvino Arametti, 
Barbara und Martina König, Bettina Otth-Canale



Orchesterreise nach Budweis, Tschechien 
Und dann kommt er doch noch, der lange ersehnte 
Montag, an dem unser Carchauffeur Urs sein Fahr-
zeug mit dem Kommando «ostwärts» ermuntert. 
Hiermit beginnt die Krönung einer scheinbar ewigen 
Planungsarbeit.
Was wird uns wohl erwarten? Probt es sich anders in 
Tschechien als in der Schweiz? Werden wir die  
Probearbeit an den Konzerten umsetzen können?  
Oh, habe ich an die ID gedacht? Und schwupps, sind 
wir schon auf der Autobahn, weg von Zuhause,  
zumindest für eine Woche.
Ohne Zwischenfälle erreichen wir die wunderschöne 
Stadt mit dem gleichnamigen Bier. Froh, endlich wie-
der den ganzen Körper ausstrecken zu können, fliesst 
die Vorfreude auf eine erlebnisreiche Woche nun bis 

in die letzte  Zelle. Spannung, Aufregung,  
Erwartungen und ein knurrender Magen sind  
die vorherrschenden Zustände nach dieser tägigen  
Sitzangelegenheit.

Es ist keine gewöhnliche Woche für die beinahe 
50-köpfige Orchesterfamilie, es sind fünf Tage und 
vier Nächte gefüllt mit Musik, Kaffeetrinken und 
Glacéessen. Gesprächen, Spaziergängen und Stadt- 
besichtigungen, zusammengefasst ein gemütliches 
Beisammensein Gleichgesinnter.
Die Musik, die ja schliesslich im Zentrum steht, 
kommt so richtig zur Geltung. Insgesamt dürfen wir 
drei geniale Konzerte geben, wobei zwischen dem 
ersten Konzert in einem Altersheim und dem letzten 
im grossen Saal im Herzen von Budweis nicht nur 
das Durchschnittsalter der Zuhörenden, sondern 
auch die Quote der falschen Töne beträchtlich sinkt, 
was einer Spitzenleistung unseres Dirigenten Urs 
Stähli zu verdanken ist – einer Leistung, die viel  
Geduld und Nerven erfordert.
Neben den Proben wird auch viel über Musik gespro-
chen, Musik gehört oder die Lieblingsstelle des  
Konzertprogramms gesummt, wobei wohl das Stück 
unseres jungen Komponisten und Orchesterveteranen 
Noel Natalis Schmidlin die meisten Summ-Minuten 
verzeichnet. 25



27

Klavier-Ensemble
Gesucht werden Schüler, die im Frühjahr 2014  
in Deutschland an einem Klavierwettbewerb für 
6 – 8 Hände teilnehmen möchten.

Kategorie B: 10 – 12 Jahre, Niveau U2 – M1
Kategorie C: 13 – 15 Jahre, Niveau M1– M2
Es gilt das Durchschnittsalter der Gruppe.

Die Vorbereitung beginnt ab Frühjahr 2013.  
Interessierte Schüler sollten die Bereitschaft  
zeigen, während der Vorbereitungsphase regel-
mässig intensiv und konzentriert zu üben.

Interessierte melden sich bitte bei 
Annemarie Schürch
Tel: 033 345 35 85, anschuerch@bluewin.ch

Vielleicht liegt es an Herr Stähli’s Anweisungen wie: 
«piano, PIANO» (wobei nicht die beiden Klavierspie-
lerinnen gemeint sind) oder «Kompliment, wie ihr 
musiziert, wenn ihr jetzt noch beginnt die Dynamik 
in euren Noten zu beachten, dann ist es perfekt», die 
uns zu einer Familie zusammenschweissen. Neben 
den Musikstücken entsteht Dynamik auch in der 
Gruppe. Diese geht sogar so weit, dass man unserem 
Rhythmusspezialisten beim Transport seines, na ja, 
nicht gerade kleinen Instrumentes tatkräftig mithilft.
Zu schnell neigt sich ein spannender Tag dem Ende 
zu und wo nun für die jüngeren Orchestermitglieder 
die Nachtruhe auf dem Programm steht, beginnt für 
die Älteren erst das nächtliche Programm, dessen Ziel 
die Entdeckung einer möglichst gemütlichen Bar ist. 
Wobei man nicht denken darf, dass Zuhause im Hotel 
alle schlafen, denn Nachtruhe ist nur die Etikette, in 
Tat und Wahrheit ist es gemütliches Beisammensein, 
lustige Gespräche und das Schauen unterhaltsamer 

Filme. Und sind wir ehrlich, es macht doch am  
meisten Spass, wenn man genau weiss, dass man ja 
eigentlich schlafen sollte, bis dann einmal tschechi-
sches Klopfen aus dem Nachbarzimmer dem Spass 
ein Ende setzt. Zudem werden dann auch die  
grössten Plappermäuler bald von der Müdigkeit eines 
aufregenden Tages mit viel Erlebtem überfallen und 
sinken in einen tiefen und friedlichen Schlaf.

Daniel (14) und Adrian (18) Städeli
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Vorschau

Gitarren-Orchester 2012
Bestimmt sind alle von euch schon irgendwo einmal 
der Gitarre begegnet. Als Begleitinstrument zu Lie-
dern am Lagerfeuer, als klassisches Zupfinstrument, 
oder als Solo- und Rhythmusgitarre in der Rock- und 
Popmusik.
Wer hat aber schon einmal ein ganzes Gitarren- 
Orchester gehört? Fünfzehn, zwanzig oder noch mehr 
Gitarren, die gemeinsam musizieren? Dazu bieten 
euch jetzt Schülerinnen und Schüler der Musikschule 
Gelegenheit. Und zwar am Freitag, dem 16. Novem-
ber 2012, um 19.30 in der Aula Mühlematt, Belp.
Klassische akustische Gitarren spielen zusammen mit 
elektrischen Gitarren. Einige Stücke werden euch  
vielleicht bekannt vorkommen. Zum Beispiel aus dem 
Film Blues Brothers, oder vom weltbekannten Gitar-
risten Carlos Santana. Ausserdem hält das Gitarren- 
orchester auch sonst noch ein paar Überraschungen 
bereit.
Die Stücke wurden im Frühling und Sommer in den 
Lektionen beim Gitarrenlehrer geübt. Nach den 
Herbstferien wird vier Mal mit dem ganzen Orches-
ter geprobt, bevor es dann fürs Konzert auf die  
Bühne geht.

Gemeinsam macht es einfach mehr Spass, gelernte 
Stücke umzusetzen und Konzerterfahrungen zu  
sammeln! Und natürlich seid Ihr alle ganz herzlich 
zur Vorstellung eingeladen!

Bandkonzert «Alti Moschti» Mühlethurnen
Donnerstag, 31. Januar 2013
Wir sind sehr glücklich, dass wir für unser jährliches 
Bandkonzert wieder in der der «Alten Moschti» 
Mühlethurnen Gastrecht geniessen dürfen. 
(www.alti-moschti.ch)
Neben den tollen Darbietungen lohnt sich ein Besuch 
auch wegen der einmaligen Stimmung in diesem  
geschichtsträchtigen Lokal.
Ganz speziell freuen wir uns, dass wir diesmal zu-
sätzlich zwei neue Bands der Musikschule vorstellen 
dürfen.
Programm:
«Kapusta Klezmerband» (Leitung Gerrit Boeschoten)
«Cabbage Bigband» (Leitung Thomas Danzeisen)
Mundart-Rock-Band (Leitung Hans Ermel)
«Green Onions» Jazzworkshop (Leitung Hans Ermel)

www.alti-moschti.ch
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Verabschiedungen

Heinz Giesbrecht 
Heinz Giesbrecht verlässt unsere Musikschule nach 
25-jähriger Unterrichtstätigkeit. Auf was für ein 
Abenteuer er sich einlässt, lesen Sie im folgenden  
Bericht:
Nach einer Nachtfahrt erreichen wir La Rochelle an 
der französischen Atlantikküste. Hier sollte also in 
ungefähr vier Wochen unsere Weltreise mit unserem 
neuen Boot, einem Segelkatamaran Lagoon 450  
beginnen? Nebst der Freude wirkte diese Situation 
etwas unwirklich auf uns, obschon wir uns ja seit  
einigen Jahren intensiv darauf vorbereitet hatten. 
Wir machten uns sogleich auf zur Marina, wo unsere 
Lagoon stehen sollte. Da war sie nun, unsere  
«Et voilà». 14 m lang, 8 m breit und 23 m hoch! 

Die erste Sitzung mit den Ausbautechnikern war  
bereits um 14 Uhr. Sie sollte ihre Weltreise- 
Ausrüstung bekommen, d. h. wir brauchten eine  
unabhängige Energieproduktion an Bord primär mit 
Solarzellen, dann aber auch mit einem Generator,  
einen Wassermacher, der uns in einer Stunde 150 l 
bestes Trinkwasser aus dem Meerwasser herstellt und 
zuletzt eine Navigations- und Sicherheitsanlage, die 
langfahrttauglich ist und sich für entlegene Gebiete 
eignet. Mit dieser Ausrüstung werden wir für  
Wochen oder auch Monate völlig autark sein können.
Nach vier spannenden und arbeitsintensiven Wochen 
war der Ausbau abgeschlossen. 
Jetzt kann es losgehen! In den letzten drei Wochen  
tasteten wir uns bei ruhigen Wetterverhältnissen an 
die ersten Hafenmanöver heran. Dann ging es aufs 
Meer hinaus, Segel rauf, alle Bordsysteme in Betrieb 
nehmen und und und… Vieles ist neu und vieles gibt 
es zu lernen und zu verstehen. 
Die ersten Törns waren super, wir haben unsere helle 
Freude an dieser Lagoon. Die Segelleistungen sind  



beeindruckend und der Wohnraum auf unserem neuen 
Zuhause schlicht exzellent. Unser erster Nachttörn 
führte uns zu der vielbesuchten Insel Ile d’Yeu. Die 
Windverhältnisse waren so gut, dass wir statt am Mor-
gen früh bei Tageslicht bereits in der Nacht ankamen!
Nun liegen wir seit drei Tagen in dieser wunderbaren 
Bucht mit dem alten Schloss über den Felsen. Mit 
unserem Schlauchboot bringen wir unsere beiden 
Fahrräder an Land. Hoch über den Klippen führt 
uns ein Radweg der wilden Südküste entlang.  
Wohin wird uns dieser Weg in den nächsten Jahren 
noch bringen? Wir sind gespannt und zugleich  
voller Freude.

Mehr Infos finden Sie auf www.kat-etvoila.ch

Esther Schär 
Frau Esther Schär hat nach gut 25-jähriger Arbeit als 
Frühmusiklehrerin in Belp unsere Schule verlassen. 
Sie steht mitten in der Ausbildung zur Heilpädagogin 
und hat sich schweren Herzens dazu entschlossen, 
ihre Lehrtätigkeit nach zweijährigem Urlaub nicht 
wieder aufzunehmen. Zum Abschied hat sie Dorothee 
Schmid einige Fragen beantwortet.

Liebe Esther, was bedeutet dir Musik?
Musik begleitet mich seit meiner Kindheit.  
In traurigen wie in fröhlichen Situationen erlebe ich 

Musik als Balsam für meine Seele und Erholung für 
den Geist. Musik gehört zu meinem Leben, spricht 
mich als ganzen Menschen an und ist ein Lebens- 
elixier für mich. 

Was fasziniert dich an der Arbeit mit jungen Kindern?
Die Freude und Neugier der Kinder zu wecken,  
Wissen zu erweitern, Ohren zu öffnen, Erfahrungen zu 
schaffen, Musik zu vermitteln und die Kinder auf zu-
künftige Lebens- und Lernsituationen vorbereiten, 
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machte mir grosse Freude. Mein Ziel war es, die Per-
sönlichkeitsentwicklung der Kinder zu unterstützen 
und ihnen die Gelegenheit zu geben, ihr Potenzial viel-
seitig auszuschöpfen. Jedes Kind ist musikalisch, denn 
bereits in unserer Sprache sind musikalische Elemente 
wie Rhythmus, Pausen, Tonhöhen usw. enthalten.

www.kat-etvoila.ch


Das Angebot Eltern-Kind-Musik hast Du an unsere 
Schule gebracht. Was war die Idee dahinter, mit noch 
jüngeren Kindern musikalisch zu arbeiten?
Die Stimme und der Gesang der Mutter, gepaart mit 
entsprechenden Wiegebewegungen und Streicheln, 
sind für die ersten Jahre das beste Beruhigungsmittel. 
Das Kind erinnert sich an die vorgeburtliche Gebor-
genheit im Mutterleib. Gesang ist im wahrsten Sinne 
des Wortes als emotionales Klangbad zu betrachten. 
Wichtig schien mir, mit den Eltern Verse und Lieder 
aufzufrischen, die Bedeutung der Musik für die Ent-
wicklung der Kinder zu vermitteln und die Freude an 
der Musik zu wecken und zu erhalten. 

Du entwickelst gerne neue Dinge, hast viele Ideen –  
was könntest Du Dir für weitere spannende musik- 
pädagogische Projekte vorstellen?
Musik für Schwangere (zusammen mit einer Hebam-
me) – Kinder mit und ohne Behinderung musizieren 
gemeinsam – Musizieren für Kinder mit Autismus- 
Spektrum-Störung – Kinder trainieren Aufmerksam-
keit mittels Musik – Mathematik und Musik – Sprache 
und Musik – Musik hilft Lernen (Lernstrategien 
durch Musik begünstigen) – Musiklager für Familien

Wir sind gespannt, was Du zu gegebener Zeit als nächs-
tes in Angriff nimmst und wünschen Dir für Deine  
berufliche und private Zukunft herzlich alles Gute!

Anna Kunz–Legocka 
Letzten Januar wurde unsere langjährige Kollegin 
und meine ehemalige Lehrerin Anna Kunz–Legocka 
pensioniert. Ich habe sie zuhause besucht:

Seit wann hast Du an der MS Gürbetal gearbeitet?
Seit Frühling 1981, damals habe ich mit ca. 10 Schü-
lern gestartet. Ich habe gleichzeitig an der MS 
Münsingen angefangen, aber die MS Gürbetal hat 
sich bald als «Hauptunterrichtsort» etabliert.

Ich erinnere mich, dass immer mehr Kinder bei Dir  
Unterricht wollten als Du annehmen konntest.  
Wie viele Schüler hattest Du im Durchschnitt?
Während des Studiums meiner Tochter (Schauspiel-
schule, Wien) habe ich sehr viel gearbeitet, damit ich 
sie finanziell unterstützen und sie sich voll auf das Stu-
dium konzentrieren konnte: bis 30 Schüler pro Woche. 
Gleichzeitig habe ich oft bis zu 8 Konzertprogramme 
eingeübt. Das bedeutet: morgens von 8 – 11 Uhr üben 
und dann nachmittags unterrichten.
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Was bedeutet die MS Gürbetal für Dich?
Die Existenz und Leidenschaft. Ich habe eine Beru-
fung, Schüler zu unterrichten. Mein Ziel war  
ursprünglich nicht das Unterrichten, das hat sich erst 
an der Musikschule entwickelt. Die Erfolge meiner 
Schüler haben mich motiviert, das Beste zu geben.

Du hattest immer viele gute und erfolgreiche Schüler. 
Was ist dein «Geheimnis»?
Ich habe sie motiviert, indem ich ihnen vor Augen ge-
führt habe, was sie erreichen können. Den Schülern 
Lust machen, indem man ihnen ihre Stücke gut und 
interessant vorspielt ist sehr wirkungsvoll.

Du hast 30 Jahre an unserer Musikschule unterrichtet. 
Hat sich Dein Unterrichtsstil im Laufe der Zeit verändert?
Nein, (schmunzelt) ich bin immer gleich streng  
geblieben und verlange viel von meinen Schülern.

Was hast Du noch für Ziele und Projekte, jetzt da Du 
pensioniert bist?
Ich lerne Orgel spielen. Ich versuche mein Franzö-
sisch und Englisch zu verbessern. Zweimal pro  
Woche mache ich Gymnastik und einmal gehe ich 
schwimmen.

Liebe Anna, wir wünschen Dir von Herzen viele  
interessante und frohe Stunden auf Deinem weiteren  
Lebensweg. Herzlichen Dank für das Interview!

Erfolgreiche SchülerInnen 
Im vergangenen Schuljahr haben folgende Schülerin-
nen und Schüler an einem Wettbewerb teilgenommen 
und Preise erhalten: 

Martha Zehnder, Klarinette (Klasse G. Boeschoten) 
gewann einen 1. Preis in der Entrada-Runde des 
Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs und  
qualifizierte sich damit für den Final.  
Wegen eines gebrochenen Arms konnte sie dort aber 
leider nicht teilnehmen.

Jasmin Humbel, Blockflöte (Klasse A. Bracher- 
Peter) gewann einen 2. Preis in der Entrada-Runde des 
Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs. Ihre Er-
fahrungen beschreibt sie in ihrem Bericht auf S. 16. 

Nele Rindsfüser, Saxophon (Klasse I. Hajdu) ge-
wann ebenfalls einen 2. Preis in der Entrada-Runde 
des Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs.

Nadine Schmid, Klarinette (Klasse G. Boeschoten) 
gewann einen 3. Preis in der Entrada-Runde des 
Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs.

Wir gratulieren allen ganz herzlich zu dieser tollen  
Leistung und wünschen weiterhin viel Freunde,  
Ausdauer und Erfolg beim Musizieren!

Erfolgreich
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Erfolgreiche Lehrpersonen
Herzlich gratulieren wir unserem Euphoniumlehrer 
Roland Fröscher: die CD-Einspielung von Konzer-
ten von A. Ponchielli, bei der er neben Giuliano und 
Simone Sommerhalder mit der Mecklenburgischen 
Staatskapelle Schwerin als Solist musiziert, wird mit 
dem renommierten Preis «EchoKlassik12»  in der Ka-
tegorie «Einspielung des Jahres Bläser (19. Jh.)» aus-
gezeichnet.

CD Neuerscheinungen unserer Lehrpersonen
Philipp Zürcher, «Sonne 4», mem.li CD 111;  
Solo E-Gitarre Kompositionen und Improvisationen 
zwischen Rock, Jazz und moderner Klassik.  
Erhältlich im Online-Shop bei www.mem.li        

Patent Ochsner, «Johnny»,  auf der unsere Geigen- 
und Bratschenlehrerin Daniela Bertschinger  
mitwirkt. Erhältlich im  Fachhandel.

Tatjana Osipova 
Tatjana Osipova ist in  
Russland geboren und  
absolvierte die Mussorg-
sky-Hochschule in ihrer 
Heimatstadt  
Jekaterinburg,  (Fächer: 
Domra, Balalaika,  
Klavier und Dirigieren).
Danach studierte sie 
Mandoline in Deutsch-
land an der  Musik- 
akademie  Kassel mit Konzertreifediplom und  
absolvierte die Hochschule für  Musik  Köln  im Fach 
Mandoline und Barockmandoline.
Tatjana Osipova konzertiert erfolgreich als Solistin 
und mit ihrem Ehemann, Gitarristen Valerij Osipov 
zusammen.  Das Duo ist Preisträger des 7. Internati-
onalen Gitarrenwettbewerbs «Simone Salmaso» und 
3. Internationalen Mandolinenwettbewerbs «Nino 
Catania» in Italien. 
Sie hat jahrelang als Mandolinenlehrerin an saarlän-
dischen Musikschulen, an der Fachoberschule und als 
Lehrgangsdozentin in Deutschland gearbeitet. Viele 

Neue Lehrpersonen

mem.li
www.mem.li


Patricia Marchon 
Der Beruf als Klavierlehrerin liegt mir sehr am Her-
zen, da hier zwei meiner grössten Leidenschaften auf-
einandertreffen: Das Klavier, welches ich schon im 
Kindesalter kennen und lieben lernte, sowie die Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen, die ich bereits als  
Sekundarlehrerin und Kinderchorleiterin sehr  
geschätzt habe. 
Es ist mir eine grosse Freude, im Klavierunterricht  
sowohl Kinder und Jugendliche als auch Erwachsene 

Jeannine Camenzind 
Jeannine Camenzind 
wurde 1986 in Chur  
geboren. Nach dem 
Gymnasium in Schiers 
begann sie mit dem 
Vorstudium für Gesang 
in Zürich und Winter- 
thur. Anschliessend  
absolvierte sie das  
Bachelor-Studium mit 
Hauptfach Gesang 
Klassik in Luzern in 

Schüler von ihr sind Jugend-musiziert Bundespreis-
träger. 
Tatjana wirkt als Arrangeurin von musikalischen 
Werken für Mandoline und Zupforchester und arbei-
tet an der Entwicklung neuer Konzepte und Metho-
dik für den Einzel- und Gruppenunterricht an der 
Musik- und Allgemeinbildenden Schule. 
Ihr pädagogischer Ansatz ist es, ihren Schülern zu 
vermitteln, dass das Mandolinenspiel nicht nur als 
bereichernde Freizeitbeschäftigung zu verstehen ist, 
sondern ein Weg in die Profession werden kann.
Seit einiger Zeit leitet sie das Mandolinenorchesters 
in Bern.

der Klasse von Liliane Zürcher, welches sie im 2010 
abschloss. Im gleichen Jahr nahm Jeannine Camen-
zind ihr Master-Studium in Gesangspädagogik an 
der Hochschule der Künste in Bern auf. Gleichzeitig 
absolvierte sie am Opernstudio Biel eine Opernausbil-
dung. Das Master-Studium schloss sie im Sommer 
2012 erfolgreich ab. Bereits während dem Studium 
sammelte sie viele Erfahrungen als Gesangslehrerin 
und Chorleiterin. Im Herbst 2012 beginnt Jeannine 
Camenzind mit ihrem zweiten Gesangsmaster, dieses 
Mal in Performance. 
Nebst ihren regelmässigen Auftritten als Solistin  
unterrichtet Jeannine Camenzind als Singklassen- 
lehrerin und Kinderchorleiterin an der Musikschule 
Konservatorium Bern und an der Musikschule  
Region Gürbetal. 



35

Daniela Bertschinger 
Musik soll Freude ma-
chen! Ob Klassik, Folk 
oder Rock – alles hat 
Platz. Neben der tech-
nischen Arbeit besteht 
ein grosser Freiraum, 
den meine SchülerIn-
nen mitgestalten sollen. 
Zusammenspiel, Impro-
visation, Begleiten, 
Theorie – alles gehört 
dazu. Vor allem aber viel Musizieren in jeder Form! 

individuell betreuen 
und bei ihren Fort-
schritten begleiten zu 
können. Dabei ist es 
mein Anliegen, den 
SchülerInnen, ausge-
hend von klassischen 
Werken, den Zugang 
zum Repertoire ver-
schiedener Epochen 
und Stile zu ermögli-
chen wie auch die 

Freude an einer stilgerechten Interpretation derer zu 
vermitteln.
Auch dem Gesang, welchem ich mich ebenfalls regel-
mässig widme, gebührt eine bedeutende Stellung in 
meinem Unterricht. Denn neben einer soliden Klavier-
technik, welche eine wichtige Grundlage für eine aus-
drucksstarke Interpretation ist und daher einen festen 
Bestandteil meines Unterrichts bildet, ist es mein Ziel, 
die SchülerInnen zu lehren, jede Melodie auch auf dem 
Klavier singend zu spielen. Ich bin der Überzeugung, 
dass sich die volle Schönheit des Klavieres in einem 
ausdrucksvollen Spiel mit einem differenzierten, je-
doch stets runden Anschlag offenbart und die Arbeit 
an diesem Klangideal ist eine meiner liebsten Heraus-
forderungen des Klavierunterrichts.

Zudem halte ich es für äusserst bereichernd, wenn die 
SchülerInnen die Möglichkeit haben, in Ensembles 
mitzuwirken. Abgesehen von der Faszination, welche 
gemeinsames Musizieren schon allein aufgrund der 
Gruppendynamik auf die Lernenden auswirken kann, 
ist das Ensemblespiel auch in musikpädagogischer 
Hinsicht äusserst vorteilhaft.
Gerade im Zusammenspiel mit anderen SchülerInnen 
bzw. anderen Instrumenten können die Lernenden 
nämlich unter anderem ihr rhythmisches Gefühl, ihr 
Gehör und ihren musikalischen Ausdruck auf eine Art 
und Weise verbessern, welche meines Erachtens eine 
ideale Ergänzung zum Einzelunterricht darstellt.



Jubiläen 20 Jahre

25 Jahre10 Jahre

30 Jahre15 Jahre

Wir wünschen allen Kolleginnen und Kollegen 
weiterhin viele glückliche Augenblicke 
und Freude in ihrem Berufsalltag.

Ruth Würsten
Querflöte 

Christine Brigger
Querflöte

Marianne Graf
Klavier

Heinz Giesbrecht Daniel Marti André Schüpbach
Keyboards Schwyzerörgeli Trompete

Anton Brüschweiler
E-Gitarre

Beat Kämpf
Klavier

Dorothee Schmid
Violine, Viola

Vladislav Jaros
Gitarre36


